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1. Wer wir sind –

Das Grünlandzentrum Niedersachsen/Bremen

13.06.2017
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 Eingetragener Verein (e.V.) seit 2012 mit derzeit 45 Mitgliedern

 Plattform zur Zusammenarbeit und Innovationstransfer 

Ziel: Inwertsetzung der Multifunktionalität von Grünland

 Vorstand aus verschiedenen Interessensgruppen des Grünlands 

• Landwirtschaft 

• Natur- und Küstenschutz, 

• Wasserwirtschaft,

• Milchwirtschaft und 

• Land Niederachsen in beratender Funktion

 10 Mitarbeiter, Sitz in Ovelgönne (Niedersachsen)

 Derzeit 7 nationale/internationale Projekte (Vol. ca. 7 Mio. Euro)

Wer wir sind: Das Grünlandzentrum

Niedersachsen / Bremen
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 Überblick: Die Funktionen von Grünland
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 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

Landschaftsbild

 Grünland leistet Beitrag zur 

Grundwasserneubildung 

• Speicherung signifikanter Mengen an 

Stickstoff

• Vermeidung von Auswaschungen in 

Oberflächen und Grundwasser

Wasserschutz 

 Im temporären Grünland können bis zu ein 

Drittel gesteigerte Erträge der Nachfrucht 

erreicht werden

Bodenfruchtbarkeit

• Schutz abiotischer Ressourcen

• Minderung der Treibhausgasemissionen 

durch die Speicherung und Festlegung von 

Kohlenstoff in Grasnarbe und Boden

Klimaschutz
Grünland ist 

• Nahrungs- und Habitatgrundlage vieler Insekten 

und Vogelarten 

• Lebensraum vieler Pflanzen und 

Pflanzengesellschaften

• Grünlandflächen sind wichtig für die Vernetzung 

von Ökosystemen 

Biodiversität

Bodenstabilität durch ausgeprägte 

Wurzelsysteme deutlich erhöht

Erosionsschutz

Grünlandflächen, vor allem Moore 

und Anmoore haben eine stark 

wasserregulierende Wirkung

Wasserregulierung

 Laut FAO 60% erhöhte 

Lebensmittelnachfrage bis 2050

 Grünland ist eine natürliche (Futter-) 

grundlage tierischer Produktion für Fleisch 

und Milch

• Heu und Silagen 

• Beweidung 

• Grundlage für energetische Nutzung 

Wirtschafts- und 

Ernährungsgrundlage
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 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

 Grünland leistet Beitrag zur 

Grundwasserneubildung 

• Speicherung signifikanter Mengen an 

Stickstoff

• Vermeidung von Auswaschungen in 

Oberflächen und Grundwasser

 Im temporären Grünland können bis zu ein 

Drittel gesteigerte Erträge der Nachfrucht 

erreicht werden

• Schutz abiotischer Ressourcen

• Minderung der Treibhausgasemissionen 

durch die Speicherung und Festlegung von 

Kohlenstoff in Grasnarbe und Boden

Grünland ist 

• Nahrungs- und Habitatgrundlage vieler Insekten 

und Vogelarten 

• Lebensraum vieler Pflanzen und 

Pflanzengesellschaften

• Grünlandflächen sind wichtig für die Vernetzung 

von Ökosystemen 

Biodiversität
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 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

 Grünland leistet Beitrag zur 

Grundwasserneubildung 

• Speicherung signifikanter Mengen an 

Stickstoff

• Vermeidung von Auswaschungen in 

Oberflächen und Grundwasser

 Im temporären Grünland können bis zu ein 

Drittel gesteigerte Erträge der Nachfrucht 

erreicht werden

Biodiversität
• Schutz abiotischer Ressourcen

• Minderung der Treibhausgasemissionen 

durch die Speicherung und Festlegung von 

Kohlenstoff in Grasnarbe und Boden

Klimaschutz
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Wirtschafts- und 

Ernährungsgrundlage

 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

LandschaftsbildWasserschutz 

Klimaschutz

Biodiversität

Biodiversität

Grünlandflächen, vor allem Moore 

und Anmoore haben eine stark 

wasserregulierende Wirkung

Wasserregulierung
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 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

Landschaftsbild

 Grünland leistet Beitrag zur 

Grundwasserneubildung 

• Speicherung signifikanter Mengen an 

Stickstoff

• Vermeidung von Auswaschungen in 

Oberflächen und Grundwasser

Wasserschutz 

 Im temporären Grünland können bis zu ein 

Drittel gesteigerte Erträge der Nachfrucht 

erreicht werden

Klimaschutz

Biodiversität

Wasserregulierung

• Schutz abiotischer Ressourcen

• Minderung der Treibhausgasemissionen 

durch die Speicherung und Festlegung von 

Kohlenstoff in Grasnarbe und Boden

Klimaschutz
Grünland ist 

• Nahrungs- und Habitatgrundlage vieler Insekten 

und Vogelarten 

• Lebensraum vieler Pflanzen und 

Pflanzengesellschaften

• Grünlandflächen sind wichtig für die Vernetzung 

von Ökosystemen 

Biodiversität

Bodenstabilität durch ausgeprägte 

Wurzelsysteme deutlich erhöht

Erosionsschutz
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 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

Landschaftsbild

Klimaschutz

Biodiversität

Erosionsschutz Wasserregulierung
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Wasserschutz 

Klimaschutz

Biodiversität

Landschaftsbild

Erosionsschutz Wasserregulierung

 Grünland leistet Beitrag zur 

Grundwasserneubildung 

• Speicherung signifikanter Mengen an 

Stickstoff

• Vermeidung von Auswaschungen in 

Oberflächen und Grundwasser
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Wirtschafts- und 

Ernährungsgrundlage

 Erholung für die Gesellschaft, Teil 

der Kulturlandschaft, Attraktiv für 

Tourismus

Landschaftsbild

 Grünland leistet Beitrag zur 

Grundwasserneubildung 

• Speicherung signifikanter Mengen an 

Stickstoff

• Vermeidung von Auswaschungen in 

Oberflächen und Grundwasser

Wasserschutz 

 Im temporären Grünland können bis zu ein 

Drittel gesteigerte Erträge der Nachfrucht 

erreicht werden

Bodenfruchtbarkeit

Klimaschutz

Biodiversität

Landschaftsbild

Erosionsschutz Wasserregulierung

Wasserschutz 



/4013

Grünland ist 
Multifunktional

Wirtschafts- und 

Ernährungsgrundlage

Klimaschutz

Biodiversität

Landschaftsbild

Bodenfruchtbarkeit

Erosionsschutz Wasserregulierung

Wasserschutz 
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 Grünland als Wirtschaftsgrundlage: 

Beispiel Milcherzeugung aus Weide
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Weidepotenzial in Milchmenge/ha dargestellt, errechnet aus dem Energieertrag / ha minus den Verlusten

/Reste (z.B. Geilstellen, Trittschäden, Unkräuter) dividiert durch den Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL

/kg TM. Die Berechnung beinhaltet noch nicht den Erhaltungsbedarf der Kuh.

Milchmenge/ha =
(Ertrag in TM/kg * Energiegehalt Frischgras in MJ NEL/ kg TM) - Verluste in MJ NEL/kg TM 

Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL/kg TM

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

1. Je nach Standorteigenschaften, Witterung, betrieblichen oder sonstigen Verhältnissen kann die Beweidungsdauer variieren.  
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

2. Kühe können nur eine bestimmte Menge Futter bzw. Trockenmasse pro Tag aufnehmen. Hieraus errechnet sich eine maximale Energieaufnahme für 
Frischgras in der Beweidung 
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

3. Das Weidepotenzial ist immer an das weidende Tier gekoppelt. Die Milchmenge in Liter/ha kann deshalb nur nach Abzug des Erhaltungsbedarfs der 
Kuh berechnet werden.  
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

4. Aus den vorgenannten Werten ergibt sich eine durchschnittliche Milchmenge pro Kuh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

5. Um das gesamte Weidepotenzial optimal auszuschöpfen und Reste zu vermeiden muss dann die Besatzdichte auf der Weidefläche entsprechend 
angepasst werden. 
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Weidepotenzial in Milchmenge/ha dargestellt, errechnet aus dem Energieertrag / ha minus den Verlusten

/Reste (z.B. Geilstellen, Trittschäden, Unkräuter) dividiert durch den Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL

/kg TM. Die Berechnung beinhaltet noch nicht den Erhaltungsbedarf der Kuh.

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Milchmenge/ha =
(Ertrag in TM/kg * Energiegehalt Frischgras in MJ NEL/ kg TM) - Verluste in MJ NEL/kg TM 

Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL/kg TM

3. Das Weidepotenzial ist immer an das weidende Tier gekoppelt. Die Milchmenge in Liter/ha kann deshalb nur nach Abzug des Erhaltungsbedarfs der 
Kuh berechnet werden.  

2. Kühe können nur eine bestimmte Menge Futter bzw. Trockenmasse pro Tag aufnehmen. Hieraus errechnet sich eine maximale Energieaufnahme für 
Frischgras in der Beweidung 

1. Je nach Standorteigenschaften, Witterung, betrieblichen oder sonstigen Verhältnissen kann die Beweidungsdauer variieren.  

4. Aus den vorgenannten Werten ergibt sich eine durchschnittliche Milchmenge pro Kuh
5. Um das gesamte Weidepotenzial optimal auszuschöpfen und Reste zu vermeiden muss dann die Besatzdichte auf der Weidefläche entsprechend 
angepasst werden. 

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

Frischgras (Weide) kann aus wirtschaftlicher Perspektive einen 
bedeutenden ökonomischen Faktor darstellen. 
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Weidepotenzial in Milchmenge/ha dargestellt, errechnet aus dem Energieertrag / ha minus den Verlusten

/Reste (z.B. Geilstellen, Trittschäden, Unkräuter) dividiert durch den Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL

/kg TM. Die Berechnung beinhaltet noch nicht den Erhaltungsbedarf der Kuh.

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Milchmenge/ha =
(Ertrag in TM/kg * Energiegehalt Frischgras in MJ NEL/ kg TM) - Verluste in MJ NEL/kg TM 

Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL/kg TM

3. Das Weidepotenzial ist immer an das weidende Tier gekoppelt. Die Milchmenge in Liter/ha kann deshalb nur nach Abzug des Erhaltungsbedarfs der 
Kuh berechnet werden.  

2. Kühe können nur eine bestimmte Menge Futter bzw. Trockenmasse pro Tag aufnehmen. Hieraus errechnet sich eine maximale Energieaufnahme für 
Frischgras in der Beweidung 

1. Je nach Standorteigenschaften, Witterung, betrieblichen oder sonstigen Verhältnissen kann die Beweidungsdauer variieren.  

4. Aus den vorgenannten Werten ergibt sich eine durchschnittliche Milchmenge pro Kuh
5. Um das gesamte Weidepotenzial optimal auszuschöpfen und Reste zu vermeiden muss dann die Besatzdichte auf der Weidefläche entsprechend 
angepasst werden. 

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

Frischgras (Weide) kann aus wirtschaftlicher Perspektive einen 
bedeutenden ökonomischen Faktor darstellen. 

Voraussetzung ist, dass ausreichend Energie- und Proteingehalte für 
die (Milch-) Produktion im Gras zur Verfügung stehen!
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Weidepotenzial

51000 MJ NEL/ha

3,28 MJ NEL/ Liter Milch

= 15500 Liter/ha (ohne Erhaltungsbedarf)

Weidepotenzial in Milchmenge/ha dargestellt, errechnet aus dem Energieertrag / ha minus den Verlusten

/Reste (z.B. Geilstellen, Trittschäden, Unkräuter) dividiert durch den Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL

/kg TM. Die Berechnung beinhaltet noch nicht den Erhaltungsbedarf der Kuh.

Mögliche Energieaufnahme der Kuh auf der Weide
20kg TM/ Tag = TM Aufnahme

6,8 MJ NEL/ kg TM = Energiegehalt 

37,7 MJ NEL = Erhaltungsbedarf   

Weidetage 120 140 160 180 200

Energieaufnahme pro Weidetage in MJ NEL 16320 19040 21760 24480 27200

Erhaltungsbedarf pro Kuh/ Weidetage in MJ NEL 4524 5278 6032 6786 7540

Energie abzüglich Erhaltungsbedarf in MJ NEL 11796 13762 15728 17694 19660

Milchmenge in Liter/Kuh 3596,34 4195,73 4795,12 5394,51 5993,9

Besatzdichte in GV/ha 3,13 2,68 2,34 2,08 1,88

Milchmenge/ha 11239 Liter

Ertrag in /ha 3596 Euro(bei Milchpreis 0,32 €)

Milchmenge/ha =
(Ertrag in TM/kg * Energiegehalt Frischgras in MJ NEL/ kg TM) - Verluste in MJ NEL/kg TM 

Milcherzeugungswert 3,28 MJ NEL/kg TM

3. Das Weidepotenzial ist immer an das weidende Tier gekoppelt. Die Milchmenge in Liter/ha kann deshalb nur nach Abzug des Erhaltungsbedarfs der 
Kuh berechnet werden.  

2. Kühe können nur eine bestimmte Menge Futter bzw. Trockenmasse pro Tag aufnehmen. Hieraus errechnet sich eine maximale Energieaufnahme für 
Frischgras in der Beweidung 

1. Je nach Standorteigenschaften, Witterung, betrieblichen oder sonstigen Verhältnissen kann die Beweidungsdauer variieren.  

4. Aus den vorgenannten Werten ergibt sich eine durchschnittliche Milchmenge pro Kuh
5. Um das gesamte Weidepotenzial optimal auszuschöpfen und Reste zu vermeiden muss dann die Besatzdichte auf der Weidefläche entsprechend 
angepasst werden. 

Grünland als Wirtschaftsgrundlage

Beispiel Weidewirtschaft mit Milchvieh

Frischgras (Weide) kann aus wirtschaftlicher Perspektive einen 
bedeutenden ökonomischen Faktor darstellen. 

Voraussetzung ist, dass ausreichend Energie- und Proteingehalte für 
die (Milch-) Produktion im Gras zur Verfügung stehen!

Wichtige Faktoren sind
Standortfaktoren, Wasserregulierung, Bestand bzw. Futterwert der 

Grasnarbe sowie ein gutes
Weidemanagement!
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 Ökologische Herausforderungen an das 

Grünland:

 Bereich Klimaschutz
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz
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 Berechnung und Aufschlüsselung laut Kyoto-Protokoll:  Nationaler 

Inventarbericht (NIR) in dem über anthropogen verursachte 

Treibhausgasemissionen nach 

international abgestimmten Methoden 

berichtet wird

 Emissionen aus landwirtschaftlich genutzten 

Flächen werden dabei in berichtet in den Sektoren 

 „Landwirtschaft“ und 

 „Landnutzung, Landnutzungsänderungen und Forstwirtschaft (LULUCF)“ 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz
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 Dem Sektor „Landwirtschaft“ werden Emissionen von 

 Lachgas (N2O) aus der Düngung und von 

 Methan (CH4) aus der Tierhaltung zugerechnet. 

 Dem Sektor „ Landnutzung, Landnutzungsänderungen und 

Forstwirtschaft“ werden 

 CO2-Emissionen aus 

entwässerten Mooren oder 

Grünlandumbruch

zugerechnet. 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz
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 Dem Sektor „Landwirtschaft“ werden Emissionen von 

 Lachgas (N2O) aus der Düngung und von 

 Methan (CH4) aus der Tierhaltung zugerechnet. 

 Dem Sektor „ Landnutzung, Landnutzungsänderungen und 

Forstwirtschaft“ werden 

 CO2-Emissionen aus 

entwässerten Mooren oder 

Grünlandumbruch

zugerechnet. 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz Laut Klimaschutzplan werden diese 
Emissionen aus LULUCF bisher nicht in 
die Bewertung der Zielerreichung 
einbezogen. Mittelfristig sollten die 
Potenziale für zusätzliche 
Klimaschutzmaßnahmen in diesem 
Bereich in den Blick genommen 
werden.
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Moorgebiete in Niedersachsen: Hohe Bedeutung für Klimaschutz

 Niedersachsen: 38 % der gesamtdeutschen Moorfläche

 Ca. 80% der 

niedersächsischen 

Moore werden 

landwirtschaftlich 

genutzt

 Davon werden ca. 84% 

als Grünland genutzt.

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz
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 Derzeit beträgt der EU-weite Anteil der Treibhausgasemis-

sionen aus dem Sektor Landwirtschaft ca. 10 %. 

 In Niedersachsen beträgt der Anteil der 

Treibhausgasemissionen aus den Sektoren Landwirtschaft 

und Landnutzung ca. 28%, 

 Ein wesentlicher Anteil davon 

stammt aus der Moornutzung

und dem Grünlandumbruch.

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz

Quelle: Nationaler Inventarbericht Deutschland–2009, Umweltbundesamt, in: Flessa, H. 2012: Studie zur 

Vorbereitung einer effizienten und gut abgestimmten Klimaschutzpolitik für den Agrarsektor, Sonderheft 361
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 Die Torfmineralisation verursacht hohe CO2- und N2O-

Emissionen

 Die prinzipiellen Zusammenhänge zwischen Feuchtigkeit

des Moorkörpers und der Mineralisation sind 

weitgehend bekannt

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Entwässertes
Wirtschafts-

grünland

Entwässerung, Art der Bewirtschaftung, Düngung, …

Klimaschutz Emissionen 

von THG
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Entwässertes
Wirtschafts-

grünland

Entwässerung, Art der Bewirtschaftung, Düngung, …

Klimaschutz Emissionen 

von THG

 Überstau von organischen Böden/Material verursacht Methanemissionen
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Entwässertes
Wirtschafts-

grünland

Entwässerung, Art der Bewirtschaftung, Düngung, …

Klimaschutz Emissionen 

von THG

 Überstau von organischen Böden/Material verursacht Methanemissionen

 Umstellung auf extensive Bewirtschaftung nicht für alle Betriebe rentabel 
(Strukturwandel) und führt zur deutlichen Minderung der Wertschöpfung auf 
Grünlandstandorten: Betriebswirtschaftlichkeit muss weiterhin gegeben sein
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Entwässertes
Wirtschafts-

grünland

Entwässerung, Art der Bewirtschaftung, Düngung, …

Klimaschutz Emissionen 

von THG

 Überstau von organischen Böden/Material verursacht Methanemissionen

 Umstellung auf extensive Bewirtschaftung nicht für alle Betriebe rentabel 
(Strukturwandel) und führt zur deutlichen Minderung der Wertschöpfung auf 
Grünlandstandorten: Betriebswirtschaftlichkeit muss weiterhin gegeben sein

 Lösungen erfordern im Wesentlichen ein standortangepasstes Wassermanagement aber 
auch angepasste Bodenbearbeitungen (z. B. Direktsaat oder flache Bodenbearbeitung…)
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Klimaschutz

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Entwässertes
Wirtschafts-

grünland

Entwässerung, Art der Bewirtschaftung, Düngung, …

Klimaschutz Emissionen 

von THG

 Überstau von organischen Böden/Material verursacht Methanemissionen

 Umstellung auf extensive Bewirtschaftung nicht für alle Betriebe rentabel 
(Strukturwandel) und führt zur deutlichen Minderung der Wertschöpfung auf 
Grünlandstandorten: Betriebswirtschaftlichkeit muss weiterhin gegeben sein

 Lösungen erfordern im Wesentlichen ein standortangepasstes Wassermanagement aber 
auch angepasste Bodenbearbeitungen (z. B. Direktsaat oder flache Bodenbearbeitung…)
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 Ökologische Herausforderungen:

 Beispiel Biodiversität
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 Grundlage: UN-Übereinkommen zur biologischen Vielfalt von 1992 in Rio de Janeiro 

als den Rahmen für gemeinsames Handeln. 

 Kern: Schutz und nachhaltige Nutzung von Biodiversität sowie eine ausgewogene und 

gerechte Aufteilung der sich aus der nachhaltigen Nutzung genetischer Ressourcen 

ergebenden Vorteile 

 Deutschland hat dieses Abkommen 1993 ratifiziert.

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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 Grundlage: UN-Übereinkommen zur biologischen Vielfalt von 1992 in Rio de Janeiro 

als den Rahmen für gemeinsames Handeln. 

 Kern: Schutz und nachhaltige Nutzung von Biodiversität sowie eine ausgewogene und 

gerechte Aufteilung der sich aus der nachhaltigen Nutzung genetischer Ressourcen 

ergebenden Vorteile 

 Deutschland hat dieses Abkommen 1993 ratifiziert.

 Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (2007) setzt 

internationales Übereinkommen für Deutschland um

 Anspruchsvolles Programm mit 330 konkreten Zielen und rund 430 Maßnahmen für alle 

gesellschaftlichen Akteure zur nationalen Umsetzung des UN-Übereinkommens

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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 Grundlage: UN-Übereinkommen zur biologischen Vielfalt von 1992 in Rio de Janeiro 

als den Rahmen für gemeinsames Handeln. 

 Kern: Schutz und nachhaltige Nutzung von Biodiversität sowie eine ausgewogene und 

gerechte Aufteilung der sich aus der nachhaltigen Nutzung genetischer Ressourcen 

ergebenden Vorteile 

 Deutschland hat dieses Abkommen 1993 ratifiziert.

 Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (2007) setzt 

internationales Übereinkommen für Deutschland um

 Anspruchsvolles Programm mit 330 konkreten Zielen und rund 430 Maßnahmen für alle 

gesellschaftlichen Akteure zur nationalen Umsetzung des UN-Übereinkommens

 Monitoring

 Nationale Nachhaltigkeitsstrategie und Fortschrittsbericht 

 Indikatorenbericht (2014) zur Nationalen Strategie zur biologischen 

Vielfalt

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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 Grundlage: UN-Übereinkommen zur biologischen Vielfalt von 1992 in Rio de Janeiro 

als den Rahmen für gemeinsames Handeln. 

 Kern: Schutz und nachhaltige Nutzung von Biodiversität sowie eine ausgewogene und 

gerechte Aufteilung der sich aus der nachhaltigen Nutzung genetischer Ressourcen 

ergebenden Vorteile 

 Deutschland hat dieses Abkommen 1993 ratifiziert.

 Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt (2007) setzt 

internationales Übereinkommen für Deutschland um

 Anspruchsvolles Programm mit 330 konkreten Zielen und rund 430 Maßnahmen für alle 

gesellschaftlichen Akteure zur nationalen Umsetzung des UN-Übereinkommens

 Monitoring

 Nationale Nachhaltigkeitsstrategie und Fortschrittsbericht 

 Indikatorenbericht (2014) zur Nationalen Strategie zur biologischen 

Vielfalt

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität

Im Agrarland ist die Bestandssituation vieler Vogelarten kritisch. Vögel, 

die auf Äckern, Wiesen und Weiden brüten, gehen – regional 

unterschiedlich – aufgrund der intensiven landwirtschaftlichen Nutzung 

nach wie vor im Bestand zurück. 

Quelle: BMUB, Indikatorenbericht 2014

Indikator basiert auf Veränderungen der Bestände ausgewählter Vogelarten
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Realität: Kritischer Verlust von Vogelarten in der Agrarlandschaft 

 Bestandsabnahmen

 Kiebitze um 80%, Braunkehlchen um 63%, Uferschnepfen um 61% 

(zwischen 1990 und 2013)

 Rebhuhn um 84% (zwischen 1990 und 2015)

 Verlust von 300 Mio. Brutpaaren (zwischen 1980-2010)

 Ursachen für Bestandsabnahmen:

 Lebensraumveränderungen durch industrialisierte Landwirtschaft und 

Versiegelung von Flächen

 Verringerung des Nahrungsangebotes (Rückgang der Insektenbiomasse von 

bis zu 90% bis hin zum Verlust von Arten)  Einsatz von 

Breitbandherbiziden u. -insektiziden

 Grünlandumbruch aber auch direkte Verfolgung (Prädation)

9 Bmub (2017): Antwort der Bundesregierung auf die kleine Anfrage der Fraktion BÜNDNIS90/DIE GRÜNEN: Stummer Frühling 

- Verlust von Vogelarten, Berlin

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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Realität: Kritischer Verlust von Vogelarten in der Agrarlandschaft 

 Bestandsabnahmen

 Kiebitze um 80%, Braunkehlchen um 63%, Uferschnepfen um 61% 

(zwischen 1990 und 2013)

 Rebhuhn um 84% (zwischen 1990 und 2015)

 Verlust von 300 Mio. Brutpaaren (zwischen 1980-2010)

 Ursachen für Bestandsabnahmen:

 Lebensraumveränderungen durch industrialisierte Landwirtschaft und 

Versiegelung von Flächen

 Verringerung des Nahrungsangebotes (Rückgang der Insektenbiomasse von 

bis zu 90% bis hin zum Verlust von Arten)  Einsatz von 

Breitbandherbiziden u. -insektiziden

 Grünlandumbruch aber auch direkte Verfolgung (Prädation)

9 Bmub (2017): Antwort der Bundesregierung auf die kleine Anfrage der Fraktion BÜNDNIS90/DIE GRÜNEN: Stummer Frühling - Verlust von 
Vogelarten, Berlin

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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Biodiversität
Energiereiches 

autochtones

Futter

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Wirtschafts-
grünland

Bewirtschaftungsintensität, Düngung, Beweidung, Schnitthäufigkeit/Zeitpunkt

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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Biodiversität
Energiereiches 

autochtones

Futter

Biotop-
grünland

Integrationsmöglichkeiten
/Spannungsfelder

Wirtschafts-
grünland

Bewirtschaftungsintensität, Düngung, Beweidung, Schnitthäufigkeit/Zeitpunkt

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Biodiversität
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 Ökologische Herausforderungen:

 Beispiel Wasserschutz
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Wasserqualität in EU 

schützen, indem Grund- und 

Oberflächengewässer vor 

Nitrat-Verunreinigungen aus 

lw. Quellen bewahrt werden

Nitratrichtlinie

1991/676/EWG

Düngegesetz (DüG),

Düngeverordnung (DüV)

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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Wasserqualität in EU 

schützen, indem Grund- und 

Oberflächengewässer vor 

Nitrat-Verunreinigungen aus 

lw. Quellen bewahrt werden

Nitratrichtlinie

1991/676/EWG

Schaffung eines 

Ordnungsrahmens für 

Maßnahmen in der 

Wasserpolitik

Wasserrahmenrichtlinie

WRRL 2000/60/EG 

Düngegesetz (DüG),

Düngeverordnung (DüV)

Wasserhaushaltsgesetz 

(WHG),

Oberflächengewässer-

Verordnung (OGewV)

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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Wasserqualität in EU 

schützen, indem Grund- und 

Oberflächengewässer vor 

Nitrat-Verunreinigungen aus 

lw. Quellen bewahrt werden

Nitratrichtlinie

1991/676/EWG

Schaffung eines 

Ordnungsrahmens für 

Maßnahmen in der 

Wasserpolitik

Wasserrahmenrichtlinie

WRRL 2000/60/EG 

Schaffung eines 

Ordnungsrahmens für 

Maßnahmen in der 

Meeresumwelt

Meeresstrategie-

Rahmenrichtlinie

MSRL 2008/56/EG

Düngegesetz (DüG),

Düngeverordnung (DüV)

Wasserhaushaltsgesetz 

(WHG),

Oberflächengewässer-

Verordnung (OGewV)

Wasserhaushaltsgesetz 

(WHG), 

Oberflächengewässer-

Verordnung (OGewV)

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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 Seit Jahren wurde Deutschland bereits wegen Nichteinhaltung der Nitratrichtlinie 

kritisiert

 Deutschland habe es versäumt, strengere Maßnahmen gegen die Gewässerverunreinigung 

durch Nitrat zu ergreifen“ [EU-Kommission, 2016]

 „Trotz negativer Entwicklungen des Nitratgehaltes wurden keine hinreichenden 

Zusatzmaßnahmen getroffen, um Nitratverunreinigung wirksam zu bekämpfen“

 Mit der Novellierung der Düngeverordnung reagiert Deutschland auf diese Klage

 Planung strengerer Anforderungen an das betriebliche Nährstoffmanagement

Vertragsverletzungsverfahren gegen Deutschland

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz

Nitratrichtlinie

1991/676/EWG



/4058

 Ab 2018  Absenkung zulässiges N-Saldo von 60 auf 50 (bzw. 40) kg N/ha (3-jähriges Mittel)

 Ab 2018  Absenkung zulässiges P-Saldo von 20 auf 10 kg P2O5/ha (6-jähriges Mittel)

 Verschärfung durch neue Kontrollwerte mit Bußgeldbewehrung Ordnungswidrigkeit

 170 kg N/ha – Ausbringungsgrenze für org./org.-min. Dünger einschließlich 

Wirtschaftsdünger und Gärreste

 Mindestens Schleppschlauch-/Schleppschuhtechnik bei Ausbringung flüssiger WD (inkl. 

flüssiger Klärschlämme) auf bestellte Flächen (ab 2020 auf Acker und ab 2025 auf Grünland)

 Verlängerung der Sperrfristen, in denen keine Düngemittel ausgebracht werde
Grünland: 01.11. – 31.01. Festmist/Kompost: 15.12 – 15.01.

 6 Monate Mindestlagerkapazität für abfallende Gülle, Jauche und flüssige Gärreste

 Ab 2018 bis Einführung „Stoffstrombilanz“ für Betriebe mit bestimmten Voraussetzungen (ab 

2023 für alle Betriebe) „Emissionsbetrachtung“

Novellierung der DüV als nationale Umsetzung der 

Nitratrichtlinie und deren Auswirkung auf Betriebe Nitratrichtlinie

1991/676/EWG

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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 Ab 2018  Absenkung zulässiges N-Saldo von 60 auf 50 (bzw. 40) kg N/ha (3-jähriges Mittel)

 Ab 2018  Absenkung zulässiges P-Saldo von 20 auf 10 kg P2O5/ha (6-jähriges Mittel)

 Verschärfung durch neue Kontrollwerte mit Bußgeldbewehrung Ordnungswidrigkeit

 170 kg N/ha – Ausbringungsgrenze für org./org.-min. Dünger einschließlich 

Wirtschaftsdünger und Gärreste

 Mindestens Schleppschlauch-/Schleppschuhtechnik bei Ausbringung flüssiger WD (inkl. 

flüssiger Klärschlämme) auf bestellte Flächen (ab 2020 auf Acker und ab 2025 auf Grünland)

 Verlängerung der Sperrfristen, in denen keine Düngemittel ausgebracht werde
Grünland: 01.11. – 31.01. Festmist/Kompost: 15.12 – 15.01.

 6 Monate Mindestlagerkapazität für abfallende Gülle, Jauche und flüssige Gärreste

 Ab 2018 bis Einführung „Stoffstrombilanz“ für Betriebe mit bestimmten Voraussetzungen (ab 

2023 für alle Betriebe) „Emissionsbetrachtung“

Novellierung der DüV als nationale Umsetzung der 

Nitratrichtlinie und deren Auswirkung auf Betriebe Nitratrichtlinie

1991/676/EWG

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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EG-Wasserrahmenrichtlinie – WRRL 2000/60/EG

Von vielen Regelwerken zur Rahmenrichtlinie

 Übergeordnetes Ziel  Gesunde Flüsse und sauberes Grundwasser

Wasserrahmenrichtlinie

WRRL 2000/60/EG 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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EG-Wasserrahmenrichtlinie – WRRL 2000/60/EG

Von vielen Regelwerken zur Rahmenrichtlinie

 Übergeordnetes Ziel  Gesunde Flüsse und sauberes Grundwasser

 Grund und Oberflächengewässer: 

 Nitratkonzentration < 50 mg/l Nitrat gemäß GrwV (2010) 

OGewV (2016) als Jahresdurchschnittskonzentration für 

Bestimmung des chemischen Zustands

Wasserrahmenrichtlinie

WRRL 2000/60/EG 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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EG-Wasserrahmenrichtlinie – WRRL 2000/60/EG

Von vielen Regelwerken zur Rahmenrichtlinie

 Übergeordnetes Ziel  Gesunde Flüsse und sauberes Grundwasser

 Grund und Oberflächengewässer: 

 Nitratkonzentration < 50 mg/l Nitrat gemäß GrwV (2010) 

OGewV (2016) als Jahresdurchschnittskonzentration für 

Bestimmung des chemischen Zustands

Wasserrahmenrichtlinie

WRRL 2000/60/EG 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz

50 mg/l Nitrat (NO3)

entsprechen einem TN-

Wert von 11,29 mg/l.
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EG-Wasserrahmenrichtlinie – WRRL 2000/60/EG

Von vielen Regelwerken zur Rahmenrichtlinie

 Übergeordnetes Ziel  Gesunde Flüsse und sauberes Grundwasser

 Grund und Oberflächengewässer: 

 Nitratkonzentration < 50 mg/l Nitrat gemäß GrwV (2010) 

OGewV (2016) als Jahresdurchschnittskonzentration für 

Bestimmung des chemischen Zustands

Wasserrahmenrichtlinie

WRRL 2000/60/EG 

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz

50 mg/l Nitrat (NO3)

entsprechen einem TN-

Wert von 11,29 mg/l.
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Die Novelle der Oberflächengewässerverordnung als ein Instrument 

zur Umsetzung der Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie (MSRL)

Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie

MSRL 2008/56/EG

 24. Juni 2016  Novellierung der OGewV, § 14 neue Regelungen zur Reduzierung 

der Stickstoffbelastung aus Gründen des Meeresschutzes

 Für in die Nordsee mündenden Flüsse ist ein Jahresmittelwert von 2,8 mg/l 

Gesamtstickstoff gesetzlich festgelegt als Bewirtschaftungsziel zum Schutz der 

Meeresgewässer (OGewV §14), der an Übergangsstellen limnisch/marin gilt

 Damit setzt die neue OGewV meeresökologische Zielwerte fest, die nach Empfehlung 

der LAWA (2013) auf alle Binnengewässer in Niedersachsen zu übertragen ist

 Für alle Fließgewässer gilt als Zielwert in Ergänzung zur Bewertung der Biologie eine 

Gesamtphosphorkonzentration von 0,1 mg/l TP (OGewV §5 + Anlage 7).

Abweichend davon gilt 

 Marschgewässer 0,3 mg/l TP

 organisch geprägte Gewässer 0,15 mg/l TP
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Die Novelle der Oberflächengewässerverordnung als ein Instrument 

zur Umsetzung der Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie (MSRL)
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Meeresgewässer (OGewV §14), der an Übergangsstellen limnisch/marin gilt

 Damit setzt die neue OGewV meeresökologische Zielwerte fest, die nach Empfehlung 

der LAWA (2013) auf alle Binnengewässer in Niedersachsen zu übertragen ist

 Für alle Fließgewässer gilt als Zielwert in Ergänzung zur Bewertung der Biologie eine 

Gesamtphosphorkonzentration von 0,1 mg/l TP (OGewV §5 + Anlage 7).

Abweichend davon gilt 

 Marschgewässer 0,3 mg/l TP

 organisch geprägte Gewässer 0,15 mg/l TP
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Herausforderungen für die Einhaltung der Wasserqualität

Quelle: Modellrechnungen des AGRUM Niedersachsen im Auftrag des NLWKN 2015 für Grundwasser und 

Oberflächengewässer sowie Heidecke et al. 2016

Phosphor (P):

 Landesweiter Minderungsbedarf von ca. 45 % (entspricht Reduzierung von 1600 t P)

Minderungsbedarf von Stickstoff (N) aus der Landwirtschaft 

Landesweit zum Einhalten der Ziele für Grundwasser 

(entsprechend WRRL in Bezug auf 2007

= ca. 83.000 t Stickstoff (N)

plus einem zus. Minderungsbedarf von N für                                    +
Zustand der Küstengewässer 

entsprechend OGewV: 2,8 mg TN/l                                 = ca. 5.600 t Stickstoff (N)

Ergibt einen landesweiten 

Gesamtminderungsbedarf von ca. 88.600 t Stickstoff /Jahr

Ökologische Herausforderungen: 

Beispiel Wasserschutz
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 Grünland im Spannungsfeld zwischen 

gesellschaftlichem Anspruch und praktischer 

Realität
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Die Weide bestimmt im Wesentlichen das 

Image in unserer Gesellschaft

Quelle: Interview Weidemilch top agrar 12/ 2013

Gesellschaftlicher Anspruch

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft



/4069

Strukturwandel in der niedersächsischen Landwirtschaft

Jahr 1980 1990 2014 1980-2014 in % 

Anzahl Milcherzeuger 63.503 42.000 11.000 (-) 83

Anzahl Milchkühe 1.000.00

0
950.000 830.000 (-) 17

Menge produzierter Milch 

(in Mrd. kg)
4,68 5,96 27

Quelle:  http://www.landvolk.net/Presse/LPD-Meldungen/2014/08/1465/Molkereien.php

http://www.landvolk.net/Presse/LPD-Meldungen/2014/04/1432/Milchwirtschaft.php

 Anzahl Milcherzeuger sinkt

 Herden wachsen

 Milchleistung pro Kuh steigt

Quelle: Lassen, B.,Thünen Working Paper 28, Braunschweig 2014, S. 55

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft
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Quelle: Reijs et. al., 2013

Beweidung

Erwartete Tendenz der Haltungsformen bis 2025

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft
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 Wie wirkt sich der Trend der 

Milchviehhaltung zukünftig auf das 

Image der Milchviehhaltung aus ?

- Akzeptanz von 
Tierhaltungssystemen -

(Verbrauchersicht, Rangfolge)

1. Milchviehhaltung

2. Schafhaltung

3. Schweinehaltung

4. Rindermast

5. Eiererzeugung

6. Kälbermast

7. Geflügelmast

(Quelle: von Alvensleben, 2003)

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft

Gesellschaftliche Ansprüche vs. Realität
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Beispiel Niederlande

 Friesland-Campina in Zusammenarbeit 

mit LTO

 Festlegung des Leitbilds „Weidende Kühe“ 

seit 1998: Zusammenarbeit zwischen LTO und 

Friesland Campina

 Branchenvereinbarung zur Aufrechterhaltung 

der Weidewirtschaft(„Convenant Weidegang“)  

 80%  der in den Niederlanden angebotenen

Frischmilch ist deklarierte Weidemilch. 

(Alber Heijn, bietet heute ausschließlich Weidemilch im Frischmilchsortiment an

 Friesland Campina: Seit 2017 gehen 1,5 ct geht an Betriebe, die an 120 Tagen 

mindestens 6 h beweiden: Der Weidezuschlag resultiert aus Umverteilung innerhalb der 

Branche

 Stichting Weidegang als Träger eines Labels „Weidemelk: Kriterien: 120/6

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft
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Beispiel Niederlande

Trotz der 

Branchenvereinbarung 

und trotz des 

Weidezuschlags: Es wird 

derzeit eine gesetzliche 

angeordnete Weidepflicht 

diskutiert!
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Beispiel Niederlande: Weidehaltung in politischen Debatten



/4075

Beispiel Frankreich

 Auch in Frankreich nehmen gesellschaftliche 

Erwartungen an Fütterung, GVO-Freiheit, 

Rückverfolgbarkeit, Tierwohl, Weidegang sowie 

Flächengebundenheit zu.

 Verein Heumilch Frankreich: Gestartet im 

November 2016: Werbung mit verbessertem 

Fettsäurespektrum, Fütterung silagefrei

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft
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 Gesetzlich geregelte Weidepflicht seit 1988 (aus Tierwohlbewegungen mit 

starkem Einsatz der prominenten Autorin Astrid Lindgren)

 Pflichtweidehaltung bestimmt positives Image in der Gesellschaft 

(besonders derzeitig!), obwohl noch viele Betriebe mit Anbindehaltung.

Beispiel Schweden

Kosläpp

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft
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Positives Image kann sich auszahlen

 Große Lebenmitteleinzelhändler (ICA, Coop & Willys) haben zwischen 2015 und 

2016 während der Milchkrise eine schwedische Initiative zur Unterstützung der 

Landwirte gestartet „Mjölkronan“

 Auszahlung an Landwirte ca.10 Mio Euro

 7,5 Mio Euro von Konsumenten, Rest von LEH 

 In nur 6 Monaten Zeit

Beispiel Schweden

Landwirtschaft und Gesellschaft: 

Beispiel Milchviehwirtschaft
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Fazit

 Der zunehmender Druck auf die Bereitstellung der natürlichen Ressourcen 

bei abnehmender Flächenverfügbarkeit hat vollkommen neue 

Rahmenbedingungen für die landwirtschaftliche Produktion geschaffen.

 Auf der Basis rechtlicher Rahmenbedingungen und klaren Zielindikatoren 

sind Optimierungen der Produktionssysteme und Reduzierungen von 

Emissionen gefordert.

 Zur Erhaltung einer flächendeckenden Grünlandwirtschaft sind angemessene 

(faire) Preise für die Produkte und Ökosystemdienstleistungen der 

Grünlandbetriebe von großer Bedeutung.

 Die Inwertsetzung höherer Nachhaltigkeitsstandards ist eine gemeinsame 

Herausforderung für Produzenten, Konsumenten, Energiewirtschaft, 

Politik sowie auch den Lebensmitteleinzelhandel.

 Maßnahmen zur Anpassung und Entwicklung der Produktionssysteme müssen 

auf der Basis von validen Fakten diskutiert werden.
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Vielen Dank

für Ihre Aufmerksamkeit 

und Ihnen und uns eine erfolgreiche 

Veranstaltung auf der Basis valider Fakten.



/4080Quelle: ZMB, Nielsen Handelspanel/Market Track, KW 17/2017 vom 26.04.2017

4. Weideland Niedersachen: Ein Ansatz 

durch die Wertschöpfungskette
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Schlussbemerkung für die heutige

Veranstaltung

Maßnahmenbereich 3:

Klimaschonender
Totalausstieg aus der 
landwirtschaftlichen 

Nutzung

Maßnahmenbereich 1:

Klimaschonende
Landwirtschaft,

marktwirtschaftlich 
getragen

(Produktion von 
marktfähigen Gütern)

Maßnahmenbereich 2:

Klimaschonende
Landwirtschaft, 

gesellschaftlich getragen

(Produktion von 
öffentlichen Gütern)


